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wir Erwachsenen die Figuren nicht im-
mer identifizieren können. Ein weiteres
Beispiel sind einfache, natürlich bemal-
te Holzfiguren. Auch sie eignen sich als
Material für fantasievolle Spiele. Je jün-
ger das Kind, desto einfacher sollten die
Spielsachen sein.

Womit haben Sie selber als Kind am

liebsten gespielt?
Mein Vater war Schreiner, wir hatten ei-
ne Werkstatt zu Hause. Ich habe immer
gerne mit Holz gearbeitet – heimlich,
weil es meine Eltern mir nicht erlaub-
ten. Für meine eigenen vier Kinder stell-
te ich später selber Puzzles, Puppenhäu-
ser oder Kasperlifiguren her.

Was bedeutet für Sie Basteln und Spie-

len heute?
Ich finde Handarbeit und Spielen noch
immer etwas vom Schönsten, das es
gibt. Ich liebe Gesellschaftsspiele und
Puzzles. Beim Spielen kann man ab-
schalten und in eine andere Welt eintre-
ten.

Eine Art Flucht?
Ja, man kann die Welt draussen, die ei-
nem vielleicht nicht so passt, für einen
Moment verlassen.

Welche Spielzeuge sind Ihnen ein Dorn

im Auge?
Kriegsspielzeug ist für mich tabu – in
meinem Laden, aber auch zu Hause.
Gewisse Kompromisse musste ich al-
lerdings eingehen: Mein Sohn mochte
Spielzeugwaffen sehr. Als Dreijähriger
wollte er seinen Holztraktor beim Nach-
barn gegen eine Pistole tauschen.

Wie reagierten Sie?
Wir hatten keine Freude. Später kauften
wir ihm eine «Chäpsli»-Pistole, aber er
durfte sie nur während der Fastnachts-
zeit brauchen. Man muss die Kinder ge-
wisse Erfahrungen machen lassen, aber
auch Grenzen setzen und diese begrün-
den. «Chäpsli»-Pistolen verkaufe ich üb-
rigens in meinem Laden, als Ausnahme.

Wie halten Sie es mit elektronisch be-

triebenem Spielzeug?
Ich führe vereinzelt Produkte, die tö-
nen, leuchten und blinken. Die sind
sehr beliebt. Grundsätzlich finde ich es
aber besser, wenn die Kinder aktiv spie-
len, und nicht einfach dasitzen und sich
unterhalten lassen. Leider entwickelt
sich die Nachfrage in diese Richtung:
Eltern verlangen Elektroeisenbahnen,
statt einen Zug zu kaufen, der vom Kind

selber umhergeschoben werden kann.
Dadurch nimmt man dem Kind eine
wertvolle Erfahrung, es kann seine Ge-
schicklichkeit nicht trainieren.

In vielen Kinderzimmern platzt heut-

zutage die Spielzeugtruhe aus allen

Nähten. Was halten Sie davon?
Man täte gut daran, den Kindern weni-
ger, dafür hochwertigeres Spielzeug zu

kaufen. Kinder sind glücklicher, wenn
sie nicht so viele Spielsachen haben. Sie
lernen, sich selber zu beschäftigen, ge-
hen häufiger raus in die Natur. Heute
wissen viele Kinder vor lauter Spielzeug
nicht mehr, was sie spielen sollen.

Was schenke ich einem Göttibuben,

der schon alles hat, zu Weihnachten?
Das Allerwichtigste, was Sie einem Kind
schenken können, ist Zeit – zum Bei-
spiel, indem Sie dem Göttibuben ein al-
tersgerechtes Spiel kaufen und sich Zeit
nehmen, dieses mit ihm zu spielen. Das
Kind soll spüren, dass Sie für es da sind
und auf es eingehen.

Raten Sie, Kinder zum Geschenkkauf

in den Laden mitzunehmen?
Nur, wenn man sich im Voraus Gedan-
ken macht, welche Auswahlmöglich-
keiten man dem Kind vorschlägt. Ohne
diese Leitplanken ist es angesichts der
grossen Auswahl im Laden überfordert.
Allerdings sollte man die Wahl des Kin-
des dann auch respektieren. Ich erlebe
immer wieder Erwachsene, die sagen:
«Du darfst dir eine Puppe auswählen»,
und dann versuchen, das Kind umzu-
stimmen. So macht es keinen Sinn.

Wenn Sie sich von den Stadtpolitikern

ein Weihnachtsgeschenk wünschen

dürften: Was wäre das?
Ich wünschte mir etwas mehr Unter-
stützung – zum Beispiel im Rahmen der
Einkaufspolitik der Schulen. Einige Leh-
rer kaufen zwar Spiel- und Bastelsachen
bei mir ein, viele bevorzugen aber Billig-
läden oder Kataloganbieter. Hier könnte
die Stadt konsequenter sein und das lo-
kale Gewerbe etwas mehr unterstützen.
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Je jünger

das Kind,

desto einfacher

sollten die Spiel-

sachen sein.»

HEIDI FLUOR, BESITZERIN SPIEL UND HOBBY

«
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Hallo, Frau Müller», be-
grüsst ein Schüler seine Leh-
rerin. Er hat seine Hausauf-
gaben vergessen, aber an-
statt sich zu entschuldigen,

denkt er sich lieber eine abenteuerliche
Geschichte aus und erklärt, warum es
absolut unmöglich gewesen sei, sie mit-
zubringen. Die Hausaufgaben seien
nämlich bei Lars; und der sei Kapitän ei-
nes Ufos, das zum Mars fliege. Und wenn
die Lehrerin das nicht glauben wolle,
dann solle sie ihn doch selber fragen.

UM KEINE ANTWORT verlegen, wie es sich
für ein echtes Schlieremer Chind gehört:
So sind auch die neuen Protagonisten in
Martin von Aeschs Liedern. Sie erzählen
vom ganz normalen Wahnsinn des
Schulalltags und davon, was es bedeutet,

Kind zu sein. Wenn Martin von Aesch
mit seiner Gitarre da sitzt und von «Häi-
wee» im Klassenlager singt, dann nimmt
man ihm jede Silbe ab. Über sich selber
sagt er: «Ich bin von früher, aber nicht
von gestern. Das ist etwas anderes.» Das

merkt man ihm an, genauso wie seine
jahrelange Zusammenarbeit mit Kin-
dern. Die Geschichten, die seine Lieder
erzählen, schreibe das Leben. Man müs-
se nur genau hinschauen, sagt der ehe-
malige Mittelstufenlehrer.

WAHRSCHEINLICH stimmt es auch, wenn
er sagt, dass er irgendwie selber noch ein
Kind sei. Am Freitagabend gab es im
Singsaal Allmend in Oberengstringen
nicht nur «Schaurig schöni Liedli» zu hö-
ren, sondern auch viele witzige Ge-
schichten, von der ersten grossen Liebe

oder der Vergesslichkeit im Alter. Es gab
viel zu lachen und auch zum Mitsingen,
denn Martin von Aesch bringt nicht nur
die Schlieremer Chind zum Singen, son-
dern auch die Erwachsenen.

«ER SPRICHT DAS KIND in jedem Erwach-
senen an», sagt Walter Mösli, Zuschauer
und langjähriger Bekannter von Aeschs.
Er habe ihn schon vor 30 Jahren im Sing-
saal Allmend auftreten sehen – damals
noch mit längeren Haaren und Jazz spie-
lend. Dieser musikalische Einfluss findet
sich auch im neuen Programm der
Schlieremer Chind wieder. Selbst wenn
es heute viele Ähnlichkeiten zum Vater
Werner von Aesch gibt, der den bekann-
ten Kinderchor Ende der Fünfzigerjahre
gründete, so unterscheiden sich Martin
von Aeschs Lieder doch durch einen ei-
genen, moderneren, vom Jazz beein-
flussten Stil.

UNTERSTÜTZT WURDE dieser am Freitag-
abend durch den Unterengstringer Gi-
tarristen Dani Solimine, einer der weni-
gen Musiker, die sich auf Begleitung spe-
zialisiert haben. Über die «Schaurig schö-
ne Liedli» und Martin von Aesch sagt er:
«Es macht einfach Spass mit einem so
tollen Solisten auf der Bühne zu stehen.»

Martin von Aesch spielt
schaurig schöne Lieder
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VON MOJAN SALEHIPOUR

Der ehemalige Lehrer trat in Oberengstringen mit den Liedern der neuen
Schlieremer Chind auf – jedoch ohne seinen berühmten Kinderchor

Dieses Jahr liess Martin von
Aesch die Schlieremer Chind
mit neuen Liedern wieder
aufleben. Im Singsaal Allmend
spielte er mit Dani Solimine
Stücke von der neuen Platte.

● ●

●●

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ich bin von früher, aber

nicht von gestern. Das

ist etwas anderes.»

MARTIN VON AESCH, MUSIKER

«

Nicht nur für Kinder: Martin von Aesch (l.) und Dani Solimine (r.) spielen Lieder der Schlieremer Chind. MOJAN SALEHIPOUR

INSERAT


